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len, wonach die als ewige Jungfrau be-
rühmt gewordene Regentin doch nicht
keusch gelebt habe, macht der Film kur-
zerhand Tatsachen. 

Wie schon im ersten „Elizabeth“-Teil
muss die Königin sich auch jetzt wieder
heftig verlieben, diesmal in Sir Walter Ra-
leigh (Clive Owen), einen mächtigen Mann
am englischen Hof, der als Seefahrer die
erste englische Kolonie in Amerika grün-
dete. Seiner Königin zu Ehren nannte er
sie Virginia. Aus der neuen Welt soll er die
Kartoffel und den Tabak in seine Heimat
gebracht haben. 

Das stimmt nicht ganz. Raleigh nimmt
im Film manches auf sich, was historisch ei-
gentlich anderen Männern zuzuschreiben
ist. So trägt er Züge des berüchtigten
englischen Kapitäns und Korsaren Francis
Drake, der maßgeblich am Untergang der
spanischen Armada in der stürmischen
Nordsee beteiligt war. 

Doch auch wenn Genauigkeit nicht die
Sache der „Elizabeth“-Macher ist, einer
anderen Tücke historischen Erzählens er-
liegen sie nicht: der Weitschweifigkeit. Die
Tragödie um Elizabeths Widersacherin,
ihre katholische Großcousine Maria Stuart,
wird so zügig und umstandslos vollstreckt,
wie es in der gesamten Literatur- und Mu-
sikgeschichte kaum je gelungen ist. 

In Schillers Drama „Maria Stuart“, in
Donizettis Oper „Maria Stuarda“ dauert
es Stunden, bis die schottische Adlige end-
lich Richtung Schafott geführt wird. In
„Elizabeth“ ist ihr Schicksal innerhalb von
Minuten besiegelt. Und die Filmemacher
leisten sich einen wirklich schamlosen Ein-
fall: Sie lassen Maria Stuart frevelhaft in 
einer Kirche hinrichten. Egal, Cate Blan-
chett ist hinreißend, und ihre schimmern-
den prunkvollen Kostüme und rotblonden
Perücken sind atemberaubend.

In der Woche, in der sie „Elizabeth“ ab-
geschlossen hatte, so erzählte Cate Blan-
chett kürzlich in einem Interview, began-
nen die Dreharbeiten für eine neue Rolle:
Blanchett sollte im Film „I’m not there“
Bob Dylan spielen, als einzige Frau unter
sechs Dylan-Darstellern, die jeweils eine
andere Lebensphase des Sängers verkör-
pern. 

„Ich kann keinesfalls innerhalb einer
Woche von der Queen auf Bob Dylan um-
steigen“, beschwerte sie sich bei ihrem
Agenten. Doch der hatte kein Einsehen.
Blanchett wandelte sich im Nu, mit der
Anpassungsfähigkeit eines Chamäleons,
von der frühneuzeitlichen Königin zum
größten Popstar der Jetztzeit. Sie kann das
fast mühelos. 

Sie ist die Beste der sechs Dylan-Dar-
steller, daran gibt es keinen Zweifel, selbst
einen Richard Gere hängt sie locker ab.
Sie ist bezaubernd androgyn. Für den
Dylan, so stehen die Wetten, wird sie im 
Februar wohl den Oscar bekommen. Für
ihre Elizabeth verdient sie ihn auch.

Susanne Beyer
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SPIEGEL: Mr Yorke, Musikkritiker feiern Sie
wahlweise als Retter und Totengräber des
Rock’n’Roll-Geschäfts, weil Sie ein Pop-
album ganz ohne Hilfe einer Plattenfirma
im Internet feilbieten. Wer hat recht?
Yorke: Ich habe den Satz, dass wir die Rock-
musik retten, in den vergangenen Wo-
chen so oft gehört, dass ich ihn mir dem-
nächst auf Klopapier drucken lasse. Wir
hätten niemals gedacht, dass die Aktion so
viel Wirbel macht. In Großbritannien be-
richteten die Hauptnachrichten der BBC
über die Angelegenheit, 60-jährige Bör-
sianer gratulieren uns zu unserer fabel-
haften Geschäftsidee, und Zyniker unter-
stellen uns natürlich, wir hätten einen ge-
nialen Werbecoup ausgeheckt. Aber das
ist Müll.
SPIEGEL: Fest steht: Hunderttausende von
Fans haben sich auf der Band-Website das
jüngste Radiohead-Werk „In Rainbows“
heruntergeladen und konnten selbst be-
stimmen, ob und wie viel sie dafür bezah-
len. Auch wir haben uns das Album dort
beschafft und erst mal keinen Cent über-
wiesen. Stört Sie das?
Yorke: Warum sollte es? Unsere Idee war:
Jeder zahlt so viel für die Musik, wie sie
ihm wert ist. Wenn Sie nach dem Hören
meinen, dass unsere Songs nichts taugen,
ist das natürlich bedauerlich. Falls Sie die
Songs aber gern gehört haben, wäre es fair,
nachträglich etwas dafür zu zahlen.
SPIEGEL: Ist es der Anfang vom Ende der
vielgescholtenen Musikindustrie, wenn
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eine Band wie Radiohead, die zuverlässig
Alben in Millionenauflage verkauft, sich
entschließt, ihre Musik ohne Plattenfirma
unters Volk zu bringen?
Yorke: Es ist ein unvermeidlicher Schritt,
irgendwer musste ihn nur mal tun. Jeder
wusste, dass es so kommen würde. Wir
kennen einige berühmte Kollegen, die sich
seit langem mit ähnlichen Ideen tragen.
Immerhin locken Freiheit und auch eine
Menge Geld. Aber diese Kollegen sind ver-
traglich gebunden. Wir hatten das Glück,
dass unser Kontrakt mit der EMI auslief.
SPIEGEL: Trotzdem wird nun heftig speku-
liert, ob Sie nicht viel weniger mit Ihrem
neuen Werk verdienen als mit Hilfe eines
Konzerns. Hat sich Ihr Experiment finan-
ziell gelohnt?
Yorke: Wir nennen keine Zahlen. Aber wir
klagen nicht. Immerhin haben wir nun das
Copyright auf unsere Lieder. Alles, was wir
früher veröffentlicht haben, gehört dagegen
der EMI. Das ist wahnsinnig unbefriedigend.
Schließlich geht es um Kunst und harte Ar-
beit. Ich glaube an das Rockalbum als künst-
lerische Ausdrucksform. „In Rainbows“ ist
eine bewusste Rückkehr zu dieser Art von
45-Minuten-Statement. Klar gibt es Mög-
lichkeiten, sich kürzer zu fassen. Aber unser
erklärtes Ziel war es, in 45 Minuten so
kohärent und exakt und schlüssig wie mög-
lich zu erzählen, was uns bewegt. „In Rain-
bows“ ist, so jedenfalls sehen wir das, unser
klassisches Album, unser „Transformer“,
unser „Revolver“, unser „Hunky Dory“ …
P O P

„Es locken Geld und Freiheit“ 
Musiker Thom Yorke über die Zukunft des Showgeschäfts und das

neue Album seiner Band Radiohead, das zunächst nur im 
Internet vermarktet wird – zu einem Preis, den der Käufer bestimmt
Thom Yorke
ist Sänger der im britischen Oxford gegrün-
deten Rockband Radiohead, die 1993 mit
dem hymnischen Klagesong „Creep“ be-
rühmt wurde. Zum Welterfolg geriet 1997
das Album „OK Computer“, dessen Lieder
mit lyrischer Wucht und vertrackten Melo-
dien auftrumpften. Yorke, 39, gilt als Pop-
Intellektueller, engagiert sich als Umwelt-
schützer und Globalisierungsgegner. Nach
dem Auslaufen ihres langjährigen Platten-
vertrags mit dem EMI-Konzern veröffentlich-
te die Band vor einigen Wochen mit großem
Erfolg ihr lang erwartetes neues Album „In
Rainbows“ exklusiv im Internet. Ende De-
zember wird das Werk allerdings von einer
kleinen Plattenfirma auch in einer regulären
CD-Version in die Läden geschickt werden.



Rockband Radiohead: „Unsere Familien freuen sich, dass wir nicht mehr schlechtgelaunt zu Hause herumhängen“
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SPIEGEL: … Lou Reed, die Beatles und Da-
vid Bowie waren auf der Höhe ihrer Schaf-
fenskraft, als sie diese berühmten Alben
aufnahmen. Welcher Ehrgeiz treibt die seit
16 Jahren existierende, höchst erfolgreiche
Band Radiohead an die Arbeit?
Yorke: In den vergangenen Jahren gab es
Zeiten, in denen wir darauf selbst keine
Antwort wussten. Wir gründeten Familien,
zogen unsere Kinder groß und lebten jeder
vor sich hin. Aber dann hat es uns eines
Tages wieder gepackt. Man steht an einem
Freitag mit dem Auto im Stau, hinten heu-
len die Kinder, im Kofferraum köcheln die
Einkäufe aus dem Supermarkt vor sich hin,
es ist Sommer, das Wochenende des großen
Festivals in Glastonbury. Im Radio läuft eine
Hörerumfrage, man fragt, an welche Band
die Leute die schönsten Glastonbury-
Erinnerungen haben, und 76 Prozent der
Anrufer stimmen für Radiohead. Und plötz-
lich schießt es einem durch den Kopf: Was
mache ich hier? Würde ich nicht lieber dort
auf der Bühne stehen? Und würde sich nicht
sogar meine Familie freuen, wenn wir end-
lich nicht mehr schlechtgelaunt zu Hause
herumhingen und wieder loslegten? Ja, ge-
nauso war’s!
SPIEGEL: Bedauern Sie, dass vom angeb-
lich oder tatsächlich wilden, revolutionären
Geist, den Rockmusik in den sechziger und
siebziger Jahren zum Ausdruck brachte,
heute nichts mehr zu spüren ist?
Yorke: Nein. Musik ist immer ein Abbild 
ihrer Zeit. Wir leben in einer Konsumwelt.
Deshalb ist Musik heute in erster Linie
dazu da, eine Nachfrage zu befriedigen.
Vielen Menschen dient die Entscheidung
für eine bestimmte Art von Musik als Life-
style-Bekenntnis, sie verknüpfen in gewis-
ser Weise ihre Existenz mit der Musik, die
sie hören, ohne dass sie dadurch tiefer be-
rührt werden. Aber darüber hinaus wird es
zu allen Zeiten Menschen geben, die sich
wirklich leidenschaftlich mit Musik be-
schäftigen, für die es Lieder gibt, die tat-
sächlich ihr Leben verändern; Lieder, die
ihnen die Augen öffnen über den Zustand
der Welt.
SPIEGEL: Verachten Sie jene Popfans, die
Ihre Musik bloß als Konsumgut nutzen? 
Yorke: Nein. Sie tun mir leid. Denn für sie
gibt es keine echte Befriedigung, sie müs-
sen immer mehr, immer mehr, immer
mehr Lieder zusammenraffen, als ob diese
endlose Akkumulation ihnen Unsterblich-
keit garantieren könnte. 
SPIEGEL: Haben Sie je selbst einen Song im
Netz heruntergeladen, womöglich um-
sonst?
Yorke: Nein, ich zahle immer, nur jetzt habe
ich mir unser eigenes Album umsonst von
unserer Website besorgt. Ich wollte die
neuen Lieder meiner Mutter vorspielen
und habe die Songs auf ihren Computer
geladen. Ein Journalist bekam das heraus.
Und verkündete natürlich sofort, ich wür-
de nicht für Musik aus dem Internet be-
zahlen. Aber warum soll ich für mein Ei-
gentum bezahlen und mein Geld praktisch
von der einen in die andere Hosentasche
schaufeln? Das wäre Quatsch.
SPIEGEL: Was war der höchste Preis, den
ein Käufer im Internet für den Download
von „In Rainbows“ bezahlt hat?
Yorke: 99 Pfund und 99 Pence, dieses Limit
hatten wir vorher festgesetzt.
SPIEGEL: Und wie viele Kunden waren be-
reit, so viel zu geben?
Yorke: Bisher genau 15. Und ich schwöre
Ihnen: Wir Musiker gehören nicht dazu.
SPIEGEL: Warum bieten Sie neben dem 
Download auch eine aufwendige, rund 55
Euro teure CD- und LP-Box im Netz an?
Weil die komprimierte Musik aus dem In-
ternet, wie viele Fans klagen, mies klingt?
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Yorke: MP3-Dateien aus dem Netz hören
sich nie optimal an. Wir hatten immer vor,
eine reguläre CD zu veröffentlichen und
später in die Läden zu bringen. Wir haben
überlegt, ob wir auch diese CD selbst her-
stellen und vertreiben lassen, aber das war
doch zu schwierig. So haben wir uns eine
kleine Plattenfirma als Partner gesucht.  
SPIEGEL: Gibt es eigentlich auch irgendwas,
das Sie traurig finden am Niedergang der
verteufelten Musikindustrie?
Yorke: Klar. Zum Beispiel schließen die
Konzerne nun all die schönen alten Auf-
nahmestudios. Damit geht ein Handwerk
verloren, eine wertvolle Tradition. All die
akustischen Bässe und alten Mikros und
großartigen Instrumente werden verscher-
belt. Wir bemühen uns, möglichst viel da-
von zu kaufen, um es für unsere eigene
Arbeit zu verwenden, aber es ist nicht das-
selbe, wie wirklich dort zu arbeiten in ei-
nem der alten Studios.
SPIEGEL: Klingt, als seien Sie ein Nostalgi-
ker. Wie stark nutzen Sie das Zukunfts-
medium Internet, kennen Sie sich aus in
„Second Life“ und MySpace?
Yorke: Oh, „Second Life“, ist das diese
Welt, in der man sich und seinem zweiten
Ich Grund und Boden und ein Haus und
eine Sonnenbrille kauft, dann in eine vir-
tuelle Bar geht und hallo sagt? Ich will das
nicht. Für mich offenbart sich darin die
Isolation vieler Internet-Nutzer, die zu viel
Zeit haben. Traurig. Da tausche ich mich
lieber in der realen Welt aus. 
SPIEGEL: Lesen Sie, was in den Internet-
Blogs über Sie geschrieben wird?
Yorke: Nein. Wir lesen auch nicht, was
Kritiker über uns schreiben. Nie. Wer das
tut, hört plötzlich jede Menge fremder
Stimmen in seinem Kopf. Und in meinem
Kopf schwirren schon genug herum.
Interview: Christoph Dallach, Wolfgang Höbel
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